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Ehrenamtliche. Zwei Worte stecken in 

diesem heute so oft verwendeten Be-

griff. Und beide sind ein Problem. Ob 

es wirklich immer eine Ehre ist, sich 

für andere zu engagieren? Ob es nicht 

manches Mal einfach eine große An-

strengung oder sogar eine Belastung 

ist? Schwieriger wird es aber noch bei 

„Amt“. Ja, um Himmels Willen, wel-

ches Amt übe ich denn aus, wenn ich 

regelmäßig Kranke besuche oder hin-

ter dem Grill Würstel bruzzle? 

In der neuen Ausgabe unseres Pfarr-

briefs „Brücken Bauen“ wollen wir 

uns genau diesen Menschen widmen, 

die sich freiwillig und unbezahlt in der 

Kirche engagieren. Wir spannen den 

Bogen vom eigenen Pfarrverband bis 

zum Dienst bei der Caritas und im 

Krankenhaus. Dabei bezeichnen auch 

wir sie als Ehrenamtliche, einfach weil 

der Begriff so weit verbreitet ist.  

Eigentlich ist die Bezeichnung im 

kirchlichen Kontext aber in höchstem 

Maße irreführend. Wenn wir engagier-

te Christen Ehrenamtliche nennen, 

dann stellen wir sie immer in den Ho-

rizont der Unterscheidung zwischen 

entlohnter professioneller Arbeit und 

nicht entlohnter vielleicht gar nicht so 

professioneller Arbeit. Diese Perspek-

tive aber ist grundfalsch. Zu aller 

nächst sind alle in der Kirche Enga-

gierte getaufte Christen oder anders 

gesprochen Mitglieder des Volkes 

Gottes. Die Geistlichen und andere 

speziell ausgebildete und gesandte 

Seelsorger werden für ihre Tätigkeit 

bezahlt, um ihre ganze Zeit in ihren 

Dienst stecken zu können. In anderen 

Bereichen der Kirche und auch ihrer 

caritativen Einrichtungen, werden 

Menschen, weil sie in besonderem 

Maße ausgebildet sind und spezielle 

Tätigkeiten ausüben, bezahlt. 

Kirche ohne die so genannten Ehren-

amtlichen ist aber nicht nur praktisch 

undenkbar, sondern auch sinnlos. 

Denn Kirche ist kein Betrieb, in dem 

es neben den „Profis“ auch noch Hel-

fer gibt, sondern Kirche ist Gemein-

schaft der Christen. Die, um die es in 

diesem Heft geht sind vielmehr Mit-

christinnen und Mitchristen, die bereit 

sind, unentlohnt und im öffentlichen 

Rahmen zu tun, wofür es Kirche gibt: 

Das Evangelium und unsere heutige 

Welt miteinander zu verbinden, in 

Wort und Tat, hier und heute, im 

Kleinen und im Großen, zum Segen 

für andere und für sich selbst. Als 

Mitglieder der Kirche sind wir, ob 

bezahlt oder nicht, viel mehr füreinan-

der als „Hauptamtliche“ oder 

„Ehrenamtliche“. 

Wenn wir dann anstelle von Ehre von 

Würde sprechen, dann wird deutlich: 

Die Taufe ist die Würde, die den 

Christ zum Christ macht und ihn be-

fähigt und aufruft zu handeln. Und 

wenn wir bei Amt daran denken, dass 

jeder in der Taufe zum Priester, König 

und Propheten gesalbt wurde, dann ist 

dies Ausdruck eben dieser Würde, 

meint ihr 

 

 

 



   

 

Abendliches Treffen im Pfarrhaus 

von St. Clemens: Klaus Ostendarp, 

seit 54 Jahren in St. Clemens enga-

giert, Marija Prokscha, engagierte 

Mutter aus St. Vinzenz und Pfarrer 

Wendelin Lechner treffen sich zu 

einem Gespräch mit BRÜCKEN 

BAUEN über ehrenamtliches En-

gagement. Klaus, der mit seinem 

Bruder gerade die Jahreskrippe 

zum Leben erweckt, ist Rektor ei-

ner Mittelschule. Marija, deren 

Schwiegereltern auch schon lange 

in St. Vinzenz aktiv sind, arbeitet 

als Drogistin.  

BRÜCKEN BAUEN: Klaus, du bist 

Kirchenpfleger. Was darf man sich 

darunter vorstellen? 

Klaus Ostendarp: Na das ist nicht der, 

der am Sonntag mit dem Staubfeger 

daher kommt. Ich bin als gewähltes 

Mitglied der Kirchenverwaltung ge-

schäftsführender Stellvertreter des 

Pfarrers, falls er zum Beispiel einmal 

krank ist.  

BB: Wie lange machst du das schon? 

Ostendarp: Seit 30 Jahren bin ich in der 

Kirchenverwaltung, seit 24 Jahren 

Kirchenpfleger. 

BB: Marija, wenn du 30 Jahren Ehren-

amt hörst … 

Marija Prokscha: …dann ist das nur 

wenig kürzer, als ich alt bin. 

BB: In was für Bereichen engagierst 

du dich? 

Prokscha: Ich helfe beim Kinderklei-

derbasar und leite die Eltern-Kind-

Gruppe. 

BB: Als jüngere Frau und hier Enga-

gierte fühlst du dich da allein auf wei-

ter Flur oder gibt es andere? 

Prokscha: Es gibt auch andere, aber 

man könnte noch Neue gut brauchen 

und suchen. 

BB: Das ist wahrscheinlich eine Sorge, 

die es immer schon gegeben hat. 

Klaus, wie hat sich das Ehrenamt in 

den letzten Jahrzehnten verändert? Ja 

gab es diesen Begriff überhaupt 

schon? 

Ostendarp: Den Begriff gab es, aber 

richtig aktuell wurde das erst nach 

dem Zweiten Vatikanischen Konzil 

… 

BB: … dem großen Welttreffen der 

Bischöfe in Rom 1962 - 1965, das so 

viel verändert und die Kirche in die 

Moderne  geführt hat. 

Ostendarp: Ja, da gab es dann plötzlich 

Laien, die auch mitarbeiten durften. 

Als Lektoren und Kommunionhelfer 

im Gottesdienst oder auch in den ge-

wählten Gremien, wie dem Pfarrge-

meinderat. Laien waren plötzlich mehr 

als Helfer und das hat sich immer wei-

ter entwickelt. 

BB: Eine Frage an den, der seit 16 

Jahren Pfarrer von St. Clemens und 

St. Vinzenz ist. Eine Pfarrei ohne Eh-

renamtlich ist… 

Pfarrer Wendelin Lechner: …unmöglich. 

Gibt es nicht. Dann ist es keine Pfar-

rei. 

BB: Weil Ehrenamtliche was für eine 

Pfarrei sind? 

Lechner: Sie sind die, die überhaupt 

Gemeinde lebendig machen, wenn sie 

ihre Taufgnade leben. Jeder mit seinen 

Charismen.  

BB: Sie sind also mehr als Helfer des 

Pfarrers? 

Lechner: Ja sicher oder eigentlich nein, 

denn das sind sie eben nicht. Sie sind 

auch nichts Schlechteres oder weniger 

Wichtiges als der Pfarrer, sondern 

einfach Glieder der Kirche, die ihre 

Aufgabe an ihrer Stelle gemeinsam mit 

den Hauptamtlichen erfüllen.  

BB: Marija und Klaus, solche Glieder 

der Kirche seid ihr. Ihr bringt ja auch 

euer sonstiges Leben mit in die Tätig-



   

keit ein. Hat denn euer Beruf für euer 

Engagement schon eine Rolle ge-

spielt? 

Prokscha:  Ja, da ich im Verkauf tätig 

bin, konnte ich beim Basar einiges 

verbessern, so dass der Umsatz gestie-

gen ist. Aber natürlich bringen alle ihr 

Wissen mit ein. 

Ostendarp: Bei mir ist es eher umge-

kehrt. Auch durch die Tätigkeit hier 

ist mein Wunsch gewesen Lehrer zu 

werden. Ich habe hier Jugendgruppen 

geleitet und den Jugendchor betreut, 

was für mich ein echter Höhepunkt 

war. Der damalige Kaplan hat uns 

Gitarrengriffe beigebracht, damit wir 

mit den Burschen singen konnten, 

und das kann ich in der Schule immer 

noch brauchen.  

BB: Verändert das Ehrenamt auch 

sonst das Leben? 

Prokscha: Ja, ich habe immer wieder 

nette Menschen kennen gelernt. Scha-

de nur, dass durch den überteuerten 

Wohnungsmarkt viele Familien ge-

zwungen sind aus unserem Viertel 

wegzuziehen.  

BB: Manche, wie du, Klaus, bleiben 

aber doch. Lange erlebst du also 

schon das Miteinander mit Pfarrern, 

Pastoralreferenten und Mitarbeitern. 

Wie empfindest du das, dass sich auf 

der einen Seite Menschen in ihrer 

Freizeit mit viel Herzblut engagieren 

und andere hauptberuflich tätig sind? 

Ostendarp: Ich denke das war immer 

recht harmonisch, egal zu welcher 

Zeit. Oft sehr familiär, schon zu Mi-

nistrantenzeiten machte zum Beispiel 

ein Kaplan bei uns Hausbesuche. Ich 

habe da nie Probleme gehabt.  

Lechner: Erst wenn Menschen gut zu-

sammenarbeiten kann Pfarrei gelin-

gen. Dann kann man auch miteinan-

der Visionen entwickeln und schauen: 

Was ist gerade dran? Was müssen wir 

vielleicht gerade heute leisten? Was 

müssen wir vielleicht auch lassen? 

Was sind die neuen Herausforderun-

gen? Mir ist wichtig, dass da nicht im-

mer nur an Altem festgehalten wird, 

sondern miteinander Neues gesucht 

wird. So erlebe ich aber unsere Pfar-

reien nicht. So haben wir den Pfarr-

verband gegründet und so wünsche 

ich mir das weiterhin. 

BB: Im Ehrenamt steckt oft viel Ar-

beit. Was ist der Lohn? 

Prokscha: Zum Beispiel, wenn etwas 

besonders gut gelingt, wie nach einem 

Basar sehr gute Ergebnisse zu haben 

oder gute Rückmeldungen von Teil-

nehmerinnen aus der Eltern-Kind-

Gruppe zu bekommen. 

Ostendarp: Ja diese Rückmeldungen 

sind das, was ermutigt weiter zu ma-

chen und wo man sieht, es lohnt sich, 

sich einzusetzen. 

BB: Ist es eigentlich im beruflichen 

und privaten Alltag Thema, dass ihr 

euch in der Kirche engagiert? 

Ostendarp: Meine Kollegen wissen, wo 

ich stehe.  

Prokscha: Ich kann jederzeit mit mei-

ner Familie und meinen Kollegen dar-

über reden. 

BB: Zum Abschluss eine Frage an den 

Pfarrer: Welcher Ehrenamtliche fehlt 

dem Pfarrverband? 

Lechner: Bei all der Vielfalt, die da ist, 

ist das gar nicht so einfach. Was im-

mer fehlt, oder besser was man immer 

brauchen kann, das sind Pioniere. 

Leute, die wirklich Neuland betreten 

wollen und auch uns Hauptamtliche 

zu neuen Pfaden anstoßen. Die 

braucht es. 

Prokscha: Für Kinder, Jugendliche und 

Senioren gibt es verschiedene Ange-

bote. Es bräuchte mehr für das mittle-

re Alter zwischen 35 und 55. 

Lechner: Also hoffen wir auf Pioniere.  

BB: Danke euch für das Gespräch. 

 

-  



   

 

Unzählige Menschen bilden die 

Caritas als großes Hilfswerk der 

Katholischen Kirche. Der Caritas-

verband in unserem Bistum ist ein 

Zusammenschluss vieler Pfarreien 

und Menschen. Zu allererst den-

ken wir dabei aber an den Sozial-

dienst, die Altenheime, Kindergär-

ten und Beratungsstellen. Doch 

sollten wir nicht die vielen verges-

sen, die sich freiwillig engagieren. 

30 Hände packen jeden Freitag in 

Neuhausen an. Sie bauen Tische auf, 

sortieren in Kisten Lebensmittel aller 

Art und richten sie für die Verteilung 

her, und das bei Wind und Sonne, bei 

Hitze und Kälte. Sie sorgen dafür, 

dass Menschen, bei denen das Geld 

oft vorne und hinten nicht reicht, kos-

tenlos Lebensmittel bekommen.  

Diese werden von der Münchner Ta-

fel e.V. organisiert und angeliefert. 

Die Verteilung übernimmt die Caritas 

oder vielmehr die 15 genannten Eh-

renamtlichen. Sie sind (Früh-)Rentner, 

Studierende und auch Berufstätige, die 

sich nebenbei engagieren wollen. 

Handwerker, Akademiker oder teils 

selbst bedürftige Menschen arbeiten 

hier nicht nur Hand in Hand, sondern 

bereichern sich auch mit ihren ganz 

unterschiedlichen Lebenshintergrün-

den.  

Wenn alles bereit ist, kommen jede 

Woche etwa 150 bedürftige Menschen 

und erhalten ihre Waren. Die Freiwil-

ligen geben aus und führen auch 

Buch, wer von den Bedürftigen anwe-

send war und wer nicht. Danach gilt 

es beim Abbau, bei der Entsorgung 

von Resten oder beim Saubermachen 

wieder zuzupacken. 

Unterstützt werden sie dabei von der 

Sozialpädagogin Andrea Heimann von 

der Neuhauser Caritas. Sie ist nicht 

nur die, die in der sozialen Beratung 

prüft, wer Lebensmittel erhalten kann, 

sondern auch erste Ansprechpartnerin 

für die engagierten Helfer. „Wer sich 

bei den Lebensmittelprojekten enga-

gieren möchte, sollte vor allem belast-

bar sein, denn die Arbeitszeit beträgt 

bis zu 5 Stunden und die Verteilung 

findet zudem im Freien statt“, erzählt 

Andrea Heimann. Zudem sollte man 

ein gewisses Durchsetzungsvermögen, 

Akzeptanz anderer Kulturen, Höflich-

keit und Einfühlungsvermögen mit-

bringen, ergänzt sie. Eine besondere 

Ausbildung sei aber nicht nötig, nur 

die Teilnahme an einer Hygienebeleh-

rung. 

Ganz anders in der Schuldnerberatung 

der Caritas in der Innenstadt. Hier 

arbeiten Haupt- und Ehrenamtliche 

Tür an Tür, um Menschen in schwe-

ren finanziellen Notlagen zu helfen. 

Während die Hauptamtlichen Sozial-

pädagogen sind, bringen die Freiwilli-

gen, hier sämtlich Rentnerinnen und 

Rentner, ihre lange Erfahrung aus 

einem erfüllten Berufsleben mit. 

„Personaler, Bahnmitarbeiter und 

auch ein Mitarbeiter aus der Justiz, der 

lange Jahre in der Vollstreckung gear-

beitet hat, arbeiten hier mit“, erzählt 

Richard Borst, Leiter der Schuldner-

beratung. „Sie sind keine Konkurrenz 

zu uns Profis“, betont er, sondern 

ermöglichen mit ihrem Fachwissen 

eine oft ganz andere Perspektive. Oft 

sind sie Spezialisten in einem be-

stimmten Bereich und können so ih-

ren hauptamtlichen Kollegen helfen, 

während diese für kontinuierliche Be-

gleitung und Fortbildung ihrer ehren-

amtlichen Mitarbeiter sorgen.  

Wer sich hier engagieren möchte, 

muss einen langen Atem mitbringen, 

nicht nur, weil die Betreuung eines 

Klienten durchaus Zeit in Anspruch 

nehmen kann, sondern vor allem, weil 

viele über Jahre und Jahrzehnte für 

die Schuldnerberatung tätig sind. Die 

derzeit 8 Ehrenamtlichen teilen sich 

dabei ein eigenes Büro und sind meist 

an einem Tag in der Woche im Ein-

satz: Dafür, dass Menschen von der 

Schuldenlast nicht erdrückt werden. 

Eine Gemeinsamkeit mit der Tafel 

gibt es aber doch: Den Erstkontakt 

mit den Betroffenen hat wie so oft die 

Allgemeine soziale Beratung der Cari-

tas oder noch vorher Pfarrbüro und 

Seelsorger.  

Erst dieses Arbeiten Hand in Hand 

und gut vernetzt ermöglicht, dass 

Caritas das wird, was sie sein soll: 

Nah. Am Nächsten. 
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Ich begleite die Seelsorger auf 

Bestattungen, bei denen es kei-

ne Angehörige gibt, weil es mir 

ein inneres Bedürfnis ist und 

ich es traurig finde, wenn sie 

ihren letzten Weg alleine gehen 

müssen.  

 

 

Ich bin Pfarrgemeinderatsvor-

sitzender, weil unser Pfarrver-

band einen wichtigen Beitrag 

dazu leistet, dass unser Stadt-

viertel lebenswert bleibt.  

 
Ich besuche Gemeindemitglie-

der zu ihrem Geburtstag, weil 

so gezeigt wird, dass die Ge-

meinde an sie denkt und der 

Kontakt zur Kirche bleibt .  

 
Ich spiele Klavier, weil ich ein-

fach gerne Musik mache und 

die Schola St. Vinzenz eine 

unkomplizierte, lustige Gruppe 

ist . 

 

Ich bin Lektorin und singe in 

der Schola, weil ich Freude 

daran habe und es mich selbst 

bereichert, unsere Gottesdiens-

te aktiv mitzugestalten  

 

Ich bin Jugendleiter, Lektor 

und Kommunionhelfer, weil  

St. Clemens und mittlerweile 

auch St Vinzenz Heimat für 

mich sind.  

 

Ich bin Mitglied der Kirchen-

verwaltung und helfe bei der 

Gartenpflege, weil ich die 

Natur liebe und so aus dem 

Pfarreigarten ein Paradies wer-

den soll . 

 

Ich bin gerne Ministrantin, weil 

ich Spaß daran habe und viele 

tolle Menschen in unserer Pfar-

rei sind.  
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Samstag, 24. März, 17 - 21 Uhr 

Sonntag, 25. März, 9 – 12 Uhr und 14 - 17 Uhr 

(nachmittags mit Kaffee und Kuchen) 

 

Freitag, 22. Juni, 18 Uhr  

 

Sonntag, 1. Juli, 10 Uhr Gottesdienst, anschl. Fest 

 

Samstag, 14. Juli, 9 - 18 Uhr  

 

28. Juli - 3. August im Allgäu (ab 3. Klasse) 

 

Donnerstag 19. April, 17 - 19 Uhr Abgabe 

Freitag 20. April, 15 - 18 Uhr Verkauf 

Samstag 21. April, 17:30 - 18:30 Uhr Abholung 

Donnerstag 11. Oktober, 17 - 19 Uhr Abgabe 

Freitag 12. Oktober, 15 - 18 Uhr Verkauf 

Samstag 13. Oktober, 17:30 - 18:30 Uhr Abholung 

 

Mittwochs im Clemenssaal, 19:30 Uhr 

Die nächsten Termine: 14. März, 11. April, 16. Mai, 

20. Juni, 11. Juli, 12. September, 10. Oktober 

 

Jeden Mittwoch von 15: 30 –19:00 Uhr 

 

18. November 2018 
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17: 00  Rosenkranz (Mo, Mi, Fr) 

18:00  Eucharistiefeier (Di ,Do) 

 

17:20  Rosenkranz 

18:00  Eucharistiefeier 

-  

10:00  Pfarrgottesdienst 

 

 

18:00  Eucharistiefeier 

 

 

18:00  Eucharistiefeier 

-  

10:00  Pfarrgottesdienst 
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Jeder kennt die Situation: Sie sehen 

auf der Straße einen Bekannten auf 

sich zukommen. „Verflixt noch mal, 

wie heißt er nur?“ Schon wieder einen 

Namen vergessen. Gegen das Verges-

sen ist ein Kraut gewachsen: Regelmä-

ßiges Training hält ihr Gehirn fit! 

Jeden zweiten und vierten Mittwoch 

im Monat trifft sich von 14 bis 15 Uhr 

in der Pfarrbibliothek eine Gruppe 

zum Gedächtnistraining. Es geht kei-

neswegs darum, möglichst viel zu  

wissen oder eine Leistung zu erbrin-

gen. Was zählt sind Neugierde, Inte-

resse, Freude an der Aktivität – Eigen-

schaften, die „jung machen“, unab-

hängig vom Alter. Denn: Das Gehirn 

bleibt immer lernfähig, das ganze Le-

ben lang. In der Gruppe werden Kon-

takte geknüpft, Tipps ausgetauscht, 

Rätsel gelöst und vor allem wird auch 

viel gelacht. 

Kostproben aus 

unseren Übun-

gen:  

Die Figur unten 

können Sie in 

zwei Perspekti-

ven sehen. Ent-

weder wie ein 

Hochhaus – von 

oben betrachtet – oder wie einen lie-

genden Türkeil, bei dem die Spitze 

abgeschnitten ist. Durch Ihren festen 

Willen gesteuert  sollen sie diesen bei-

den Perspektiven 10 mal hin und her 

kippen. Diese Übung fördert schnelles 

geistiges Umschalten von Situationen.  

Im Buchstabensalat oben finden sie 

hoffentlich 12 Tiere aus dem Zoo. 

Diese Konzentrationsübung sollte 

maximal drei Minuten dauern. Viele 

weitere Übungen gibt es live bei uns 

am 2. und 4. Mittwoch in St. Vinzenz.  

 

 
Was wir können ist unbezahlbar. 

Was können also die Bastelfrauen von 

St. Clemens? Sie organisieren sowohl 

in der Osterzeit als auch in der Ad-

ventszeit eine „Bastelausstellung“. 

Dazu treffen sie sich an vielen Aben-

den und stellen ihre Ausstellungsstü-

cke her, dekorieren sie oder verschö-

nern ihre Schätze. Vor Ostern insbe-

sondere Osterkerzen, Ostereier und 

allerhand Osterschmuck, für den Ad-

vent die Adventskränze und den 

Weihnachtsschmuck. Sie backen für 

den Kaffeeklatsch Kuchen, Torten 

und allerlei Gebäck. Das kommt gut 

an, besonders bei den Senioren – da 

„hausgemacht“. Ehrenamtlich des-

halb, weil der gesamte Erlös dieser 

Aktionen gespendet wird: Ein Teil 

geht an an die Pfarrgemeinde für die 

Caritasarbeit in der Pfarrei, ein ande-

rer an das Haus Hildegard, in dem 

Familien, deren schwerkranke Kinder 

in Münchner Kliniken behandelt wer-

den, eine günstige Übernachtungs-

möglichkeit finden und ein Teil  an 

das Johannishospiz in Nymphenburg. 

Die Bastelfrauen schenken ihre Zeit, 

die sie mit den Vorbereitungen ver-

bringen, den Menschen, denen der 

Erfolg zugutekommt. 

Das ehrenamtliche Engagement be-

deutet aber auch Freude und Spaß. Im 

Kreis der Bastelfrauen, der altersmä-

ßig 3 Jahrzehnte umschließt, lernen 

die Einen von der Kreativität, vom 

Schwung, vom Organisationstalent 

oder von der Lebenserfahrung der 

Anderen. Manche der Frauen fanden 

durch dieses Ehrenamt aus der dro-

henden Vereinsamung heraus und den 

Weg zu Kirche und Kirchengemeinde. 

In dieser Gemeinschaft finden sie An-

schluss und schließen persönliche 

Freundschaften. Das Ehrenamt ist 

unbezahlbar aber nicht umsonst! 

 



   

 

 

 

 

 

 

Aktives und kreatives Gestalten 

 

 

Feste und Feiern 

 

-  

Öffentlichkeitsarbeit 

 

 

Soziales, Gemeinde und PGR 

als lebendige Gemeinschaft 

 

 

Geselliges Beisammensein, Mit-

einander von Jung und Alt 

 

 

Kulturelle Unternehmungen 

KuKuF 

 

 

Kinder und Familie, Öffent-

lichkeitsarbeit, Feste und Feiern 

 

 

Arbeit mit Kindern 

 

 

Aktive Arbeit im Gemeindele-

ben 



   

 

 

 

 

 

 

 

 

Familie und ältere Menschen 

 

 

Liturgie, Mesnerdienst und     

soziale Belange 

 

 

Ehrenamtlichenvertretung, 

Kath. Soziallehre, Stundengebet  

 

 

Jugendarbeit, Liturgie, Dialog 

mit anderen Religionen 

 

 

Jugend, Glaube, Werte 

 

 

Familie, Gestaltung von Feiern 

und Festen 

-  

 

Jugend und Familie 

 

 

Lektoratsdienste, Caritas und 

Mesnerdienst 

 

 

Kinder, Jugend und Familie, 

Soziales, Kirche als Treffpunkt 

für alle 
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Zwei Mal werden in diesem Jahr in 

Neuhausen neue hauptamtliche Seel-

sorger ausgesandt. 

Am 23. Juni sendet Weihbischof Hasl-

berger die neuen Pastoralassistenten 

um 10 Uhr in St. Benno aus. Darunter 

Alexander Daniel, der aktuell bei uns 

seinen Pastoralkurs absolviert. 

Am 20. Oktober sendet Weihbischof 

Graf zu Stolberg bei uns in St. Cle-

mens um 10 Uhr die neuen Gemein-

dereferentinnen aus. Unter ihnen ist 

Eugenia Vesely, die seit September 

2017 bei uns tätig ist. 

Zu beiden Aussendungen laden wir 

ganz herzlich ein.  

 

 

 

- 

 

 

 

 



  

 

In unserem Pfarrverband gibt es ganz 

klar einen Pfarrer. Er leitet die Pfarrei. 

Allerdings gibt es ja immer weniger 

Pfarrer, so dass unser Bistum auch 

über neue Formen nachdenkt.  

Im Auftrag von Erzbischof Reinhard 

Kardinal Marx wurde über verschiede-

ne Leitungsmodelle nachgedacht. 

„Neben bekannten und vertrauten 

Leitungsmodellen [gibt es] als gänzlich 

neu ein kollegiales Leitungsmodell, 

also die Leitung einer Pfarrei / eines 

Pfarrverbands durch ein Team aus 

Haupt- und Ehrenamtlichen.“, heißt 

es auf der Homepage des Erzbistums.  

 

In je einem Dekanat je Seelsorgsregi-

on wird dazu ein Pilotprojekt gestar-

tet. Angesichts der unterschiedlichen 

Situationen an verschiedenen Orten 

geht es aber nicht um „einen gleich-

zeitigen und flächendeckenden Wech-

sel von einem in ein anderes Leitungs-

modell. Vielmehr geht es um den situ-

ationsadäquaten Einsatz von Lei-

tungsmodellen“, heißt es weiter.  

 

Dieses Modell will Engagierte aus der 

Gemeinde tatsächlich in Gemeindelei-

tung einbinden. An drei Orten im Bis-

tum wird dies eben nun erprobt. Im 

Pfarrbrief eines beteiligten Pfarrver-

bandes heißt es: 

„Nun soll ein neues kollegiales Leitungsmo-

dell erprobt werden. Dabei wird Leitung 

durch ein Team aus Haupt- und Ehrenamt-

lichen ausgeübt. Zum diesem Leitungsteam 

wird auch ein Priester gehören. Es wird aber 

keinen Pfarrer im klassischen Sinne, keinen 

Pfarradministrator und auch keinen Pfarrbe-

auftragten mehr geben. Während des Pilot-

projekts wird der gesamte Pfarrverband 

durch das Regionalteam sowie das Ordinari-

at in einem kommunikativen aber auch spi-

rituellen Prozess begleitet. Es geht darum, 

den nötigen Entwicklungs- und Verände-

rungsprozess gemeinsam zu gestalten und zu 

reflektieren.Grundlage für die neuen Lei-

tungsmodelle ist das gemeinsame Wort der 

deutschen Bischöfe vom August 2015 

„Gemeinsam Kirche sein“. 

Darin wird eine Pastoral favorisiert, die sich 

an den Charismen der Gläubigen orientiert, 

die aufgrund von Taufe und Firmung Anteil 

am gemeinsamen Priestertum aller Frauen 

und Männer in der Kirche haben. Dazu 

gehört auch das Charisma der Leitung. Die 

deutschen Bischöfe bringen unmissverständ-

lich zum Ausdruck, dass Leitung in der 

Kirche „viele Gesichter“ hat und, dass in der 

Geschichte der Kirche sehr unterschiedliche 

Leitungsformen entwickelt wurden. […]

Kollegiale Leitungsteams, bestehend aus 

Haupt- und Ehrenamtlichen, Priestern und 

Laien, gehören in vielen Vereinen und Ver-

bänden schon lange zum Erscheinungsbild 

von Kirche. Neu ist der Versuch, diese Mo-

delle auf die Leitung einer Pfarrei, bzw. eines 

Pfarrverbandes zu übertragen.“ 

 

-  

In der bayerischen evangelisch-lutherischen Kirche wird der Kirchenvorstand für sechs Jahre gewählt. In der Stephanuskirche be-

steht der Kirchenvorstand aus den drei hauptamtlichen PfarrerInnen und zehn gewählten ehrenamtlichen Mitarbeitenden. Darüber 

hinaus unterstützen weitere acht Ehrenamtliche als erweiterter Kirchenvorstand die Arbeit dieses Leitungsgremiums der Gemeinde. 

In den monatlichen Sitzungen des Kirchenvorstands werden verschiedene Dinge der Gemeinde beraten und ggf. beschlossen. Hier 

geht es z. B. um die Gestaltung der Gottesdienste, den baulichen und finanziellen Unterhalt der kircheneigenen Räume und Gebäu-

de, die Besetzung offener Arbeitsstellen und der Gemeindearbeit. Daneben ist der Austausch der Kirchenvorstände untereinander 

in diesen Sitzungen wichtig, die von ihrer Arbeit in Ausschüssen, wie der Öffentlichkeits- und Kirchenmusikarbeit oder von überge-

meindlichen Gremien berichten. Zwischen den Sitzungen sind die Mitglieder des Kirchenvorstands Ansprechpartner für Fragen 

und Anregungen der Gemeindeglieder und bringen sich selbst in die Gottesdienste ein. Hier übernehmen sie beispielsweise die Le-

sung im sonntäglichen Gottesdienst und ggf. den Mesnerdienst. Nach dem regelmäßigen Gottesdienst ist aber auch die Begegnung 

der Gemeinde untereinander wichtig. Dies geschieht durch die Vorbereitung des Kirchenkaffees gemeinsam mit weiteren ehrenamt-

lichen Helfern aus der Gemeinde. Von großer Bedeutung sind die jährlichen Treffen mit den Pfarrgemeinderäten unserer katholi-

schen Nachbargemeinden in Neuhausen und Nymphenburg. Hier werden Kontakte zwischen den Gemeinden geknüpft und die 

ökumenische Zusammenarbeit gestaltet. 
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